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Kochen im Kontext –
Am Alltag orientierte Empfehlung von Gerichten
Essen und Trinken sind alltägliche Verrichtungen.
Nichtsdestotrotz oder gerade wegen der angeblichen
Routine, die Menschen dabei haben, sind Essgewohnhei-
ten, die der Gesundheit abträglich sind, an der Tagesord-
nung. Im diesem Beitrag stellen die Autoren aktuelle For-
schungsarbeiten vor, mit denen sie darauf abzielen,
Informationssysteme zu entwickeln, die Menschen auf
schlechte Essgewohnheiten aufmerksam machen und
Vorschläge für verbessertes Verhalten geben.
Deskriptoren: Informationssystem, Ernährung, empiri-
sche Untersuchung, Empfehlung
Learning user tastes: a first step to generating healthy
meal plans?
Eating and drinking are human everyday activities. Never-
theless, or perhaps just because of the supposed routing
in doing this, the dietary habits of many people are very
poor and even dangerous for health and well-being. In
this contribution, the authors present their current re-
search work that aims at developing information systems,
which can alert users in case their dietary choices are
poor and recommend ideas for improved behaviour.
Keywords: information system, nutrition, empirical ana-
lysis, recommendation system
Cuisiner en contexte – recommandation de plats
orientée vers la vie quotidienne
Manger et boire sont des activités quotidiennes. Néan-
moins, ou plutôt à cause de la routine présumée de l’être
humain dans ce domaine, les habitudes qui nuisent à la
santé sont monnaie courante. Dans cet article, les au-
teurs présentent des recherches actuelles qui ont pour
but de développer des systèmes d’information amenant à
conscientiser les gens sur leurs mauvaises habitudes ali-
mentaires et proposent des suggestions pour un meilleur
comportement.
Mots-clés: système d’information, régime alimentaire,
étude empirique, recommandation
1 Essgewohnheiten im Alltag
In den modernen, vom Wohlstand geprägten Ländern
können sich die Menschen den Luxus leisten, aus einer
großen Fülle von Lebensmitteln und Gerichten zu wäh-
len. Diese Entscheidungen sind von zahlreichen persönli-
chen und sozialen Faktoren beeinflusst (Nestle et al.,
1998) und können die Verbraucher sogar überfordern
(Scheibehenne, Greifeneder, & Todd, 2010).
Es gibt klare Hinweise darauf, dass aus ernährungs-
wissenschaftlicher Sicht falsche Entscheidungen negative
Konsequenzen auf Gesundheit und Wohlbefinden haben.
„Volkskrankheiten“ wie Fettleibigkeit, (WHO, 2012), Dia-
betes (UK, 2012) and Bluthochdruck (Scarborough et al.,
2010) sind seit langem auf dem Vormarsch und bekann-
termaßen auch von falschen Ernährungsgewohnheiten
verursacht. Die Fachliteratur bestätigt jedoch, dass die-
sen Ursachen vorgebeugt werden kann – gelegentlich
können Fehlentwicklungen auch korrigiert werden durch
angemessene Änderungen in der eigenen Ernährung (Or-
nish et al., 1990). Dazu sind Menschen aber oft nicht aus-
reichend über die gesundheitlichen Effekte ihrer Ernäh-
rung informiert (Johansson, Wikman, Ahrn, Hallmans, &
Johansson, 2001). Nicht einmal, wenn sie einen Zusam-
menhang zwischen Gesundheitszustand und Ernährung
erkennen, verfügen sie über genügend Kenntnisse, wie
die Ernährung umgestellt werden sollte.
Daher könnten viele Betroffene von Unterstützung
profitieren, die ihnen erlaubt, die Balance zwischen ge-
sunder und geschmacklich ansprechender und auf ihre
Kochkenntnisse und -interessen abgestimmte Ernährung
zu finden. Essensvorschläge ohne diese Balance wären
ja nutzlos, weil die Vorschläge nicht angenommen wür-
den.
Ein technischer Weg, diese Unterstützung bereit-
zustellen, liegt in der Entwicklung eines Empfehlungs-
systems (Ricci, Rokach, Shapira, & Kantor, 2011; Jan-
nach, Zanker, Felfernig, & Friedrich, 2011) für Gerichte.
Wäre so ein System in der Lage, Gerichte vorherzusagen,
die der Nutzer gerne isst, könnte es auch Vorschläge da-
nach ausrichten, dass Gerichte nicht nur schmackhaft,
sondern auch gesund und nahrhaft sind. Darüber hinaus
könnte ein derartiges System dazu beitragen, dass über
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einen längeren Zeitraum die Einnahme von Nährstoffen
und ihr Verbrauch in Balance bleiben.
2 Informationssysteme
zur Ernährungsberatung
In jüngster Zeit gab es einige interessante Veröffent-
lichungen über Informationssysteme zur Ernährungs-
beratung, insbesondere über Empfehlungssysteme. Dabei
stand die Frage im Zentrum, wie die Geschmacksvorlie-
ben von Nutzern besser verstanden werden können. Mit
diesem Wissen werden dann Empfehlungen ermittelt, in-
dem Bewertungen für Rezepte aus denen für ihre Zutaten
vorhergesagt werden können. Freyne et al. (Freyne, Ber-
kovsky, & Smith, 2011) belegen die Effektivität dieses An-
satzes, der deutliche Verbesserungen gegenüber Verfah-
ren auf Basis des collaborative ﬁltering erzielt. Unsere
eigenen aktuellen Arbeiten basieren auf diesen Vorarbei-
ten. Wir möchten die Faktoren genauer analysieren, die
einen Einfluss auf die Bewertung von Gerichten bzw. Re-
zepten durch Benutzer ausüben. Unsere Hypothese bes-
teht darin, dass nicht nur die Zutaten, sondern weitere
Faktoren aus dem Kontext der Vor- und Zubereitung so-
wie dem Verzehr des Gerichts für die Nutzerbewertungen
verantwortlich sind. Desweiteren sind nicht nur das Vor-
handensein oder Fehlen von Zutaten, sondern auch Kom-
binationen von Zutaten entscheidend und möglicherweise
auch der Schwierigkeitsgrad des Rezepts oder die benö-
tigte Zubereitungszeit, die Beschreibung der Arbeitsvor-
gänge, Nährwerte des Gerichts, die Verfügbarkeit benötig-
ter Zutaten zuhause oder vor Ort.
Diese Faktoren wurden in einer webbasierten Studie
erhoben und analysiert – wesentliche Ergebnisse dieser
Analyse werden im vorliegenden Beitrag vorgestellt.
3 Webbasierte Datenerhebung
Um Daten über das Ernährungsverhalten zu erheben,
entwickelten wir ein einfaches Webinterface, das nach
dem Zufallsprinzip Rezepte aus einem Corpus von 912
Rezepten, die vom Portal http://www.chefkoch.de stam-
men. Nutzer konnten über eine personalisierte URL auf
das Webinterface zugreifen. Das Interface präsentierte
Rezepte, die zu einem sehr geringen Umfang auch Vorlie-
ben von Nutzern berücksichtigten – so erhielten etwa Ve-
getarier keine Vorschläge für Rezepte mit Fleisch.
Über das Interface konnten die Nutzer eine pauschale
Bewertung jedes Rezepts (Frühstück oder Hauptmahlzeit)
auf einer fünfstuﬁgen Skala abgeben. Über diese Bewer-
tung hinaus konnten Nutzer Gründe für ihre Entscheidung
angeben, indem sie die zutreffenden aus einer vorgege-
benen Liste von Gründen auswählten (siehe Abbildung 1)
oder nicht angeführte Begründungen in einer Textbox for-
mulierten. Für die Erstellung der Liste war im Vorhinein
eine Pilotstudie durchgeführt worden, in der elf Nutzer
Rezepte bewertet hatten und in einem Interview über ihre
Entscheidungskriterien befragt worden waren. Über das
Webinterface wurde nicht abgefragt, ob die Nutzer die
empfohlenen Gerichte auch tatsächlich verzehrten.
Zur Verbreitung des Webinterfaces wurden Mailinglis-
ten und Twitter genutzt. 123 Nutzer aus vier Ländern betei-
ligten sich an einer neunmonatigen Erhebung und gaben
3672 Bewertungen ab. Die Anzahl der Teilnehmer stieg
während der neun Monate stetig an; einige Teilnehmer
waren nur wenige Wochen aktiv, während andere länger
teilnahmen. Dieser Umstand dürfte in etwa das Nutzer-
verhalten mit einem voll funktionierenden System reprä-
sentieren. Insgesamt vertreten wir die Meinung, dass wir
ein sehr realistisches Corpus erhoben haben, das tatsäch-
liche Nutzungsbedingungen wie die Verfügbarkeit von
Zutaten, den Aufwand für die Zubereitung oder Abwechs-
lung zwischen verschiedenen Gerichten widerspiegelt.
Abb. 1: Bildschirmabbildung eines Teils der Bedienoberfläche zur
Bewertung von Rezepten.
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Tabelle 1 belegt zudem, dass das Corpus in Hinblick
auf die abgegebenen Bewertungen realistisch ist, weil
die große Streuung (sd = 1,41) die entsprechenden unter-
schiedlichen Vorlieben der Nutzer gut repräsentiert.
4 Exploratorische Analyse
Im Folgenden stellen wir überblicksartig die wesentli-
chen Ergebnisse unserer exploratischen Datenanalyse
vor, die aus der Interpretation verschiedener Regres-
sionsmodelle gewonnen wurden.
Hauptmotivation für die Abwertung von Rezepten
war der Umstand, dass das Rezept mindestens eine Zutat
enthielt, die nicht den Vorlieben des Nutzers entsprach.
Nicht passende Kombinationen von Zutaten und zu lange
Zubereitungszeiten waren die nächstwichtigen Motive.
Positive Bewertungen wurden durch einfach oder
schnell zuzubereitende Vorschläge, die Art des Gerichts
und den Überraschungsfaktor des Vorschlags ausgelöst.
Auf die Gesundheit des Nutzers bezogene Gründe,
wie etwa der Kaloriengehalt, der bloße Eindruck des Nut-
zers, ein Gericht sei gut für eine gesunde Ernährung, ent-
halte ausbalancierte Zutaten oder sei leicht verdaulich,
wurden insgesamt seltener als Begründungen gewählt
als die oben dargestellten Motive.
Die Teilgruppe der Nutzer, die mindestens einmal
ein gesundheitsbezogenes Motiv angegeben hatten, gab
jedoch bei 16,3 Prozent aller von ihr bewerteten Gerichte
solche Motive an. Dies spiegelt wider, dass eine Gruppe
gesundheitsbewusster Nutzer an der Studie teilnahm.
Zur Analyse der Abhängigkeiten zwischen den aus-
wählbaren Begründungen sowie zwischen den abgegebe-
nen Bewertungen und ihren Begründungen entwickelten
wir verschiedene lineare Modelle. Das aufschlussreichste
unter ihnen enthielt 23 Faktoren, unter denen 17 sig-
niﬁkant waren (d. h. 0.01 < p ≤ 0.1). Die restlichen 6 Fak-
toren sind hoch signiﬁkant mit p « 0.01. Zu ihnen zählen
die Zutatenkombination in einem Rezept, die Verträglich-
keit für Vegetarier, der Gesamteindruck des Rezepts be-
züglich seines Geschmacks und das Vorhandensein einer
Lieblingszutat im Rezept. Alle diese Faktoren beziehen
sich letztlich auf die Zutaten. Diese Beobachtung stützt
die Ergebnisse von (Freyne et al., 2011), die ihr Haupt-
augenmerk auf die Präferenzen für Zutaten eines Rezepts
legte. Jedoch weisen sie auch drauf hin, dass die einzel-
nen Zutaten von den Nutzern nicht unabhängig gesehen
werden, sondern ihre Kombinationen und das Gericht im
Ganzen eine Rolle spielen.
Die beiden anderen hoch signiﬁkanten Faktoren wa-
ren der Schwierigkeitsgrad des Gerichts und die Ver-
fügbarkeit der notwendigen Zutaten zuhause. Interessan-
terweise spielte die notwendige Zeit für die Zubereitung
des Gerichts keine Rolle, jedenfalls war dieser Faktor
nicht signiﬁkant.
Unter den nicht signifikanten Faktoren fanden sich
die Einschätzung, ob das Gericht gesund sei, ob es zu un-
gesund sei und ob es verträglich und leicht verdaulich
sei. Während diese Faktoren also für das Corpus ins-
gesamt nicht bedeutsam waren, in dem alle Nutzer gleich-
wertig berücksichtigt sind, stellte sich die Frage, ob pro
Nutzer eine höhere Signiﬁkanz gefunden werden konnte
– schließlich sollte sich das Gesundheitsbewusstsein ja
eventuell auch in den Bewertungen und Begründungen
niederschlagen. Um dieser Frage nachzugehen, betrachte-
ten wir die Korrelation zwischen Kalorien- und Fettgehalt
von Gerichten1 mit ihrer Bewertung in zwei unabhängigen
Gruppen von Nutzern. In der ersten Gruppe waren diejeni-
gen Nutzer, die mindestens einmal einen auf die Gesund-
heit bezogenen Faktor als Begründung angeklickt hatten
(Care-About-Health, n = 53, 2572 Bewertungen). Nutzer in
der zweiten Gruppe hatten nie einen solchen Faktor an-
gegeben (Don’t-Care-About-Health, n = 70, 1110 Bewer-
tungen). Die Abbildungen 2 und 3 zeigen deutliche Unter-
Bewertung 0 1 2 3 4 5
Anzahl 61 818 609 822 828 534
Prozentsatz 1,66 22,22 16,54 22,32 22,76 14,5
Tabelle 1: Verteilung der Bewertungen nach absoluten Zahlen und
nach prozentualen Anteilen.
Abb. 2: Zusammenhang zwischen Kaloriengehalt und Bewertung bei
mehr und weniger gesundheitsbewussten Personen.

1 Diese Werte wurden mit dem in (Müller, Harvey, Elsweiler, &
Mika, 2012) beschriebenen Verfahren errechnet.
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schiede zwischen den Bewertungen in den beiden ver-
schiedenen Gruppen. Es gibt einen klaren Trend, dass
– mit steigendem Fettgehalt (r2 = 0.88, p = 0.012) oder
– mit steigendem Kaloriengehalt (r2 = 0.87, p = 0.022)
die Gruppe der Gesundheitsbewussten (Care-About-Health)
schlechter bewertet, während in der Don’t-Care-About-
Health-Gruppe dieser Trend nicht festgestellt werden
kann. Stattdessen steigt die Bewertung mit steigendem
Kaloriengehalt (r2 = 0.73, p = 0.064). Für den Fettgehalt ist
dieser Trend nicht signiﬁkant (r2 = 0.23, p = 0.643). Wenn
Empfehlungssysteme diese Faktoren berücksichtigen,
können präzisere Vorhersagen getroffen werden.
Diese Analysen der gesammelten Daten zeigen die
Komplexität des Entscheidungsablaufs für ein Rezept
auf, das der Nutzer in nächster Zukunft kochen möchte.
Die quantitative Analyse deckt dabei Faktoren auf, die in
Empfehlungssystemen bei der Simulation des Entschei-
dungsprozesses genutzt werden können.
5 Konsequenzen für
Empfehlungssysteme
Wie im vorausgegangenen Abschnitt beschrieben, konn-
ten wir einige Regelhaftigkeiten in den Daten aufspüren,
die darauf hinweisen, dass Empfehlungsalgorithmen bes-
sere Vorhersagen für Nutzerpräferenzen ermitteln kön-
nen, wenn Faktoren berücksichtigt werden, die das Rezept
selbst oder den Kontext seiner Zubereitung charakterisie-
ren.
Die in der Studie erhobenen Begründungen und Be-
wertungen unterstreichen die Bedeutung der Zutaten –
sowohl für positive als auch für negative Bewertungen.
Diese Bedeutung wird aber relativiert durch die Funktion
einer Zutat in einem Rezept. Werden zum Beispiel Toma-
ten nur zur Verzierung benötigt, ist der Einfluss auf die
Bewertung geringer als wenn – wie in einer Tomatensup-
pe – die Zutat ein wesentlicher Bestandteil des Rezepts
ist. Die Funktion von Zutaten aus den Anweisungen zum
Rezept herauszulesen, ist eine interessante Herausforde-
rung an spezialisierte Verfahren des Information Retrie-
val.
Ein weiterer Punkt, der zu berücksichtigen ist, besteht
in der Bewertung von Variationen einer Zutat. Aus einer
Bewertung für Eier ist der Schluss auf die Bewertung von
Eiklar ohne Domänenwissen alles andere als offensicht-
lich. In der vorliegenden Studie, der ein nicht redigiertes
Corpus aus dem Internet zugrunde liegt, treten ähnliche
Effekte z. B. wegen verschiedener Schreibweisen oder
Tippfehlern auf. Es ist aber zu vermuten, dass Bezeich-
nungen wie Ei und Eiklar in Form von Kookkurrenzen in
den Arbeitsanweisungen eines Rezepts auftauchen. Dem-
entsprechend bieten sich Verfahren zur Dimensionsreduk-
tion von Term-zu-Term-Matrizen auf, um Kookkurrenzen
n-ten Grades aufzudecken und Bewertungen relativ zu
den Kookurrenzen von bewerteten auf nicht bewertete
Zutaten zu übernehmen.
Unsere Analysen sprechen weiterhin dafür, Nährwer-
te als Faktoren bei der Ermittlung von Empfehlungen zu
berücksichtigen, um die Präzision von Vorhersagen zu
erhöhen. Exemplarisch haben wir oben erläutert, dass
wir in den Nutzern zwei Gruppen identifizieren konnten,
für die Nährwerte einen erheblichen Einfluss auf die Be-
wertung haben. Die Zugehörigkeit eines Nutzers zu einer
derartigen Gruppe kann also die Empfehlung erheblich
verbessern, weil sie auf eine Prädisposition des Nutzers
für diese Faktoren hinweist. Ob sich ähnliche Teilgrup-
pen auch für andere Faktoren identifizieren lassen, bildet
einen Teil unserer zukünftigen Arbeiten.
6 Der Weg zu komplexen
Empfehlungssystemen
Die vorgestellten Ergebnisse wurden im Zusammenhang
eines größeren Forschungsprojekts erarbeitet, in dem
Empfehlungssysteme entwickelt werden sollen, die Nut-
zer dabei beraten können, zu einer gesünderen Ernäh-
rung zu gelangen und dabei die Vorlieben des Nutzers
beim Kochen, Essen und Genießen berücksichtigen.
Die Empfehlungssysteme sollen dabei die Rolle über-
nehmen, ernährungswissenschaftliche Ergebnisse bei der
Abb. 3: Zusammenhang zwischen Fettgehalt und Bewertung bei
mehr und weniger gesundheitsbewussten Personen.
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Auswahl von Vorschlägen zu berücksichtigen. Um die Er-
nährung einer Person auszubalancieren, genügt es nicht,
nur ein Gericht zu bewerten. Vielmehr müssen Gerichte
über mehrere Tage, wenn nicht Wochen, hinweg einbezo-
gen werden. Entscheidend ist aber auch eine Einschät-
zung des täglichen Energieverbrauchs und typischer Akti-
vitätsmuster des Nutzers. In diesem Sinn implementieren
wir derzeit ein komplexes Empfehlungssystem, das über
einen Schrittzähler den Energieverbrauch abschätzt, dem
Nutzer über ein Interface ermöglicht, seine Essgewohn-
heiten und körperlichen Aktivitäten zu dokumentieren,
und schließlich darauf abgestimmte Ernährungspläne mit
für den Nutzer interessanten Gerichten aufstellen kann,
um das Kochen in den Kontext des Nutzeralltags zu stel-
len.
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